


E I N L E I T U N G
• Der Umgang mit Fotografie ist fest im Leben unserer Schülerinnen und Schüler 

(SuS) verankert. In Sekundenschnelle schießen sie mit ihren Smartphones und 
Tablets Bilder, teilen sie per WhatsApp, Facebook oder Instagram. 

• In ihrer vorbehaltlosen und voraussetzungslosen Produktion liefern die Fotos 
einen unverstellten Blick auf die Interessen, Vorlieben und Lebenswirklich-
keit(en) der SuS. 

• Dabei steht die inflationäre Verwendung von Fotos durch die SuS zumeist im 
Kontrast zu deren ästhetisch-gestalterischen Kompetenzen und technischen 
Kenntnissen der Fotografie. 

• Zugleich bleibt die identitätsstiftende und emotionale Bedeutung der 
fotografierten Gegenstände und der Umwelt von den SuS oft unreflektiert. Hier 
setzt unser Projekt „Mein Bild von Heimat“ an.



Z I E L E  D E S  P R O J E K T E S
• Durch die Auseinandersetzung mit verschiedenen fotografischen Techniken 

(d.h. Fotogramm, Lochkamera, analoge und digitale Spiegelreflexkamera) 
sollen grundlegende technische Fähigkeiten und Kenntnisse rund um das 
Thema Fotografie vermittelt werden.

• Auf inhaltlicher Ebene werden durch die Einbindung zeitgenössischer 
KünstlerInnen in die Unterrichtseinheit die ästhetischen Kenntnisse geschult 
und vertieft. Im Rahmen unseres Projekts planen wir eine Kooperation mit dem 
Fotokünstler Peter Granser. 

• Zusätzlich soll durch die Einbindung des Instituts für Medienwissenschaften der 
Universität Tübingen eine vergleichende Auseinandersetzung mit 
fotografischen Abbildern des „Heimatlichen“ angeregt werden. Hierbei werden 
wir von PD Dr. Urlich Hägele und seinen Studierenden unterstützt.



A B L A U F  D E S  P R O J E K T E S
• Das Projekt „Mein Bild von Heimat“ war als Unterrichtseinheit im Kunstprofil der

Geschwister-Scholl-Schule Tübingen (Abteilung Gymnasium) in der Klassen-
stufe 6 geplant. Es sollte im 3-stündigen Regelunterricht über einen Zeitraum
von vier Monaten (von Anfang November bis Anfang März) durchgeführt
werden.

• Mittels der Fördergelder, welche die Stiftung bereitgestellt hat, konnten wir das
Honorar für zwei Workshops mit dem Fotokünstler Peter Granser, sowie
Materialien und Ausrüstung für das Fotoprojekt finanzieren.

• Im Folgenden geben wir einen Überblick über die einzelnen Phasen des
Projektes. Hierbei soll auf die individuellen Entwicklungsmöglichkeit der SuS,
das künstlerisch-ästhetische Lernen, Qualitätserwartungen, die eingesetzten
Materialien und Verfahren, die Beteiligung des Künstlers sowie die schulischen
Rahmenbedingungen eingegangen werden.



I N H A LT S V E R Z E I C H N I S
1. Experimente mit der Linie

2. Ein Fotogramm meiner „persönlichen Werte“

3. Workshops mit Peter Granser

4. Leporellos zum Thema „Mein Bild von Heimat“

5. Zu den Anfängen: Fotografieren mit einer Lochkamera

6. Besuch bei den Medienwissenschaften an der Universität Tübingen

7. Danksagung



Experimente 
mit der Linie

4. November 2019



Stationenlernen

• Den Auftakt unseres Projektes „Mein Bild von Heimat“ bildete ein Stationenlernen mit
verschiedenen Zeichenübungen.

• Das Ziel war es, die Fähigkeit des genauen Beobachtens und den Blick für Details zu schulen.
Darüber hinaus sollten SuS lernen, ihre Umwelt in ästhetischer Einstellung wahrzunehmen.

• Die genannten Fähigkeiten werden auch in der künstlerischen Fotografie verlangt, deshalb bildete
die Herangehensweise über die Zeichnung einen sinnvollen Einstieg ohne große technische
Anforderungen.

• Die SuS zeichneten die Aufgaben auf ein Leporello. Das Leporello war das erste künstlerische
Produkt des Unterrichtsprojekts.















Ein Fotogramm 
meiner 

„persönlichen Werte“

18. - 25. November 2019



Die Idee
• Gegenstände sagen viel über eine Person aus. Über Bücher kann man erfahren, ob und was eine Person gerne liest,

CDs erzählen etwas über den Musikgeschmack und über die Turnschuhe erfährt man etwas über die Lieblingssportart
einer Person.

• Die Idee der zweiten Sequenz bestand darin, eine künstlerische Auseinandersetzung mit dem Thema „Identität“ über
Gegenstände, die eine Person besitzt und für wertvoll erachtet, bei den SuS anzuregen.

• Dafür haben SuS jeweils drei Gegenstände mitgebracht, die für sie selbst einen besonderen Wert haben. Daran
anschließend sollten die Mit-SuS ihre Assoziationen zu diesen Gegenständen notieren.

• Diese Gegenstände wurden dann von den SuS zu interessanten und spannungsreichen Kompositionen arrangiert und
die Arrangements in Form von Fotogrammen festgehalten.

• SuS lernten dabei zwei fotografische Techniken (Cyanotypie und klassisches Fotogramm) und verschiedene künstlerische
Ausdrucksweisen kennen. Daraus entstanden zwei weitere künstlerische Produkte im Rahmen des Projektes.



Ablauf

1. Einführung

2. Was erzählen Gegenstände 
über mich?

3. Eine Cyanotypie meiner Werte

4. Mein Fotogramm



Was erzählen
Gegenstände
über mich?

SuS notieren ihre Assoziationen zu 
den mitgebrachten Gegenständen.



Cyanotypie



Was ist Cyanotypie?
• Cyanotpyie, oder Eisenblaudruck, ist ein fotografisches Druckverfahren, bei dem ein mit einer
lichtempfindlichen Lösung bestrichenes Papier belichtet wird. Wenn bei der Belichtung Gegenstände,
Folien etc. auf dem Papier liegen, bleibt das Papier an dieser Stelle unbelichtet und die
lichtundurchlässigen Konturen und Strukturen bilden sich ab.

• Cyanoptypie stellt eine Vorstufe zur klassischen Fotografie dar und bietet den Vorteil, dass SuS ohne
technischen Aufwand und Kenntnisse ästhetisch ansprechende Ergebnisse erzielen können. Cyanotypie
eignet sich besonders gut, SuS an das Thema Fotografie heranzuführen.

• Den besonderen künstlerischen Reiz der Cyanotypie besteht darin, dass man Zeichnung und Fotografie
kombinieren kann. SuS hatten die Aufgabe, eine spannungsreiche Komposition der Gegenstände und der
Zeichnungen zu erzielen.



Meine persönlichen Werte



Meine persönlichen Werte



Herstellung 
der 
Cyanotypien





Cyanotypie: Ergebnisse



Fotogramm



Was sind 
Fotogramme?
• Fotogramme entstehen, indem man transparente oder intransparente Objekte 

auf ein lichtempfindliches Fotopapier legt und dieses dann belichtet. 

• Die Konturen der Objekte werden auf dem Papier festgehalten. Die 
Transparenz und Anordnung der Objekte sowie die Dauer der Belichtung 
bestimmen das spätere Erscheinungsbild.

• Fotogramme bilden einen der Ursprünge der Fotografie und bieten vielfache 
künstlerische Ausdrucksmöglichkeiten. Deshalb werden sie seit jeher von 
KünstlerInnen (z.B. Man Ray, Max Bill, László Moholy-Nagy) verwendet.

• In unserem Projekt dienten Fotogramme der Sensibilisierung für die 
allegorische Verwendung bzw. für die identitätsstiftende Bedeutung von 
persönlichen Gegenständen. 

• Indem SuS Fotogramme persönlicher Gegenstände anfertigten, reflektierten 
sie die emotionale und sinnstiftenden Bedeutung der Gegenstände für sie 
selbst. 



Einführung 
ins Fotolabor

• Die GSS verfügt über ein eigenes Fotolabor, in
dem SuS ihre Fotos entwickeln können.

• SuS erhielten eine Einführung in die
Grundlagen der Fotografie.

• In der Einführung lernten SuS die
wesentlichen Schritte der Entwicklung von
Fotos kennen.

• Nach der theoretischen Einführung ging es ins
Labor und SuS machten erste praktische
Erfahrungen in der Gestaltung von
Fotogrammen und der Fotoentwicklung.



Ein Blick ins Fotolabor





Vorübungen zum 
Fotogramm



Fotogramm: 
Ergebnisse 1



Fotogramme: Ergebnisse 2



Fotogramm: Ergebnisse 3



„Mein Bild von Heimat“
Zwei Workshops mit 
Peter Granser
02. und 09. Dezember 2019



Die Idee
Im Rahmen unseres Projekts führten wir zwei
Workshops mit dem international tätigen
Fotokünstler Peter Granser an unserer
Schule durch.

In seiner Arbeit befasst sich Peter Granser
mit dem Thema „Heimat“. In seiner Serie
„Was einem Heimat war“ arbeitet Granser
den Zusammenhang von kulturell geprägtem
Raum und Zeit anhand emotional
bedeutungsvoller Objekte heraus und setzt
diesen fotografisch um.

Die beiden Workshops dienten dazu, dass
SuS die technischen Grundlagen der
Digitalfotografie aus erster Hand erwerben,
künstlerisch-ästhetischen Ausdrucks-
fähigkeiten schulen und in Ausein-
andersetzung mit dem Thema „Heimat“
gezielt ausbauen und reflektieren konnten.



Der 
Ablauf

Workshop 1

• Annäherung an den Begriff „Heimat“

• Peter Granser stellt seine Arbeiten vor (Teil 1)

• Einführung in die künstlerische Fotografie

• Fotografische Experimente Teil 1

Workshop 2

• Peter Granser stellt seine Arbeiten vor (Teil 2)

• SuS interviewen Peter Granser

• Fotografische Experimente Teil 2

• Gemeinsame Besprechung der Arbeiten



Annäherung an den 
Begriff „Heimat“
• Eine Annäherung an den

Begriff „Heimat“ fand über die
Strukturlegetechnik statt.

• SuS schrieben ihre
Assoziationen zum Begriff
„Heimat“ auf Zettelchen.

• Die Ergebnisse wurden mit den
Ergebnisse der anderen SuS in
der Gruppe verglichen.

• Gemeinsam überlegten sich
die SuS wie die gesammelten
Begriffe in ein einheitliches
Schaubild gebracht werden
können.

• Die Ergebnisse wurden dann
mit Peter Granser diskutiert
und gesichert.





Workshop 1: 
Peter Granser stellt
seine künstlerische
Arbeit vor.



Peter Granser
vermittelt die 
technischen
Grundlagen der 
digital Fotografie



Ergebnisse der 
ersten 

fotografischen 
Experimente 

der SuS



















Workshop 2: 
Peter Granser
stellt seine 
künstlerische
Arbeit vor.





Ergebnisse der 
zweiten 

fotografischen 
Experimente der 

SuS















Peter Granser
bespricht die 
fotografischen
Arbeiten der SuS



Peter Granser
bespricht die 
fotografischen
Arbeiten der SuS



Ein Leporello zum Thema 
„Mein Bild von Heimat“

Projektarbeit

Dezember 2019 bis Januar 2020 



Die Idee
Angeregt durch den Workshop mit Peter Granser setzen sich SuS
künstlerisch mit dem Thema „Heimat“ auseinander. Im Rahmen
einer Projektarbeit erstellten SuS selbstständig über den
Zeitraum von einemMonat ein Leporello.

Das Leporello besteht aus Fotografien zu sechs
unterschiedlichen Themenbereichen: Lieblingslandschaft,
Lieblingsort, Lieblingsgegenstände, inszeniertes Selbstporträt im
Spiegel, Spiel mit Unschärfe und Nahaufnahme. Diese Themen
greifen u.a. Orte und Gegenstände auf, die einen großen Teil
dessen ausmachen, was Identität und „Heimat“ bedeutet.

Außerdem zielte die Aufgabe darauf ab, den freien und kreativen
Umgang mit fotografischen Gestaltungsmittel anzuregen und
die Reflexion der künstlerisch gestalterischen Mittel bei den
SuS zu vertiefen.

Jedes Leporello spiegelt also ein eigenes „Bild von Heimat“
eines jeden Schülers und einer jedenSchülerinwider.























ZU DEN ANFÄNGEN –
FOTOGRAFIEREN MIT 
EINER LOCHKAMERA

Januar und Februar 2020



Lochkamera 
■ Eine Lochkamera besteht aus einer

lichtdichten Schachtel mit einer kleinen
Öffnung, durch die Licht einfallen kann
und auf die Rückwand der dunklen
Kammer projiziert wird.

■ Das Bild lässt sich dadurch auf einem an
der Rückwand befestigen lichtempfind-
lichen Fotopapier festhalten.

■ Die Lochkamera greift die Technik der
Camera Obscura auf und stellt die
einfachste Form der Fotokamera dar.

■ Das besondere Belichtungsverfahren der
Lochkamera einerseits und das Ergebnis
als Negativ-Abbild des Sichtbaren



Die Lochkamera 
im Unterricht
■ Im Rahmen des Projekts „Mein Bild von

Heimat“ haben SuS eigene Kameras aus
Blechdosen gebaut.

■ Dadurch erhielt SuS einen Einblick in das
Innenleben und die Funktionsweise von
Kameras und konnten zugleich ihre
Kenntnisse in der Auseinandersetzung
mit Fotogrammen und der
Digitalfotografie vertiefen (d.h. Belicht-
ungsdauer, Blendenöffnung Filment-
wicklung).

■ Befreit von klassischen Vorstellungen der
Stadt- und Landschaftsfotografie schafft
der Umgang mit der Lochkamera einen
neuen, eigenen Blick für die persönliche
Umgebung, den SuS für eine ästhetisch-
gestalterische Auseinandersetzung mit
ihrer eigenen Lebenswelt nutzen können.



ERGEBNISSE DER 
LOCHKAMERAFOTOGRAFIE 
DER SCHÜLERINNEN UND 

SCHÜLER







BESUCH BEI DEN 
MEDIENWISSENSCHAFTEN AN 

DER UNIVERSITÄT TÜBINGEN 
& AUFZEICHNUNG EINER 

RADIOSENDUNG
02. März 2020



Die Idee
◦ Besuch des Radiosenders „Wüste Welle“ und Führung durch das Institut
derMedienwissenschaften anderUniversität Tübingen.

◦ SuS gestalteten in Zusammenarbeit mit Studierenden eine Radiosendung
zum Thema „Mein Bild von Heimat“. Dafür haben SuS Interviews mit
Passanten in der Tübinger Innenstadt geführt. Daran anschließendwurden
SuS von Moderatoren des Radiosenders zum Thema „Heimat“ befragt und
berichteten über dasKunstprojekt.

◦ SuS erhielten eine Führung durch die Aufnahmestudios an Universität
Tübingen. Dabei standen der Leiter des Studios PD Dr. Ulrich Hägele und
seine Studierenden mit Rat und Tat zur Seite. SuS bekamen dadurch einen
interessantenEinblick in denAlltag vonMedienschaffenden.

◦ Die Radiosendung zum Thema „Mein Bild von Heimat“ soll im Juli 2020
fertiggestellt und über denRadiosender „WüsteWelle“ gesendetwerden.



WILLKOMMENS-
RUNDE & 

EINFÜHRUNG



VORBEREITUNG UND DURCHFÜHRUNG
DER INVERVIEWS ZUM THEMA “HEIMAT”

◦ Studierende der Medienwissenschaften erläuterten SuS, wie man
Interviews führt undaufwelcheFragen zu achten ist.

◦ Gemeinsammit den Studierenden erarbeiteten SuS einenKatalog an
Fragen, die für die Interviews zum Thema “Heimat” verwendet
werdenkönnen.

◦ Im Anschluss daran führten SuS Interviews mit Passanten in der
Tübinger Innenstadt. Die Interviews wurden dann gemeinsam im
Plenumausgewertet.





BESICHTIGUNG DES TONSTUDIOS



TONAUFNAHMEN – DAMALS UND HEUTE



BESICHTIGUNG 
DES 

FERNSEHSTUDIOS



AUFZEICHNNUNGEN FÜR DIE SENDUNG ZUM THEMA
“MEIN BILD VON HEIMAT” FÜR DIE WÜSTE WELLE



Ein herzliches Dankeschön an die Stiftung 
Ravensburger Verlag und das Programm 

Kunst.Klasse, an Peter Granser, an PD 
Dr. Ulrich Hägele und die Studierenden 

des Studiengangs Medienwissenschaften 
mit  Mirko Geyer.

Antje Müller und Gregor Hochstetter
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